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Solothurnerisches Wochenblatt.
Samstag den 25ten Weinmonat, 1788.

jK -an soll von sich selbst so wenig reden als nur
- ^ Möglich ist und doch komm ich fast alle Wochen

unangenehme Nothwendigkeit es zu thun. Das
eines Verlegers ist eben so unruhig und befchwer-

M "is der Dienst eines Nachtwächters; dieser bricht
d»7, ^ Schlaf, und jener den Kopf, und beyde wer-

ihren Diensteifer schlecht bezahlt. Ist der Nachkur

genau auf feinem Posten, macht er Lärm, so

um,
die Leute, die er packt, und auf die Wacht»

^hrt ist er nachläßig und schläft, so stiblt man
j?" Hut und Gewehr, und hat seine Raubsvossen mit
^ Die Anwendung auf den Verleger steht da jeder,

daß es nöthig ftyn wird, ihn mit der Nase darauf

ê »offen — Da sitzt jtzt meine Wenigkeit auf einem
zerriffnen Lehnsessel, zu beyden Seiten Briefe ver»

Uedenen Innhalts. Die einen sagen, fahren sie fort,
â Verleger, ihr Blatt ist allerliebst gemeinnützig,

unkerhaltend, die andern schrien ; zum Teufel
' ihrer Wochenschrift es ist albernes Zeug, kale

lvas ' herzangreifende Satyr. Nun sagt mir einmal,
soll ich machen Ich weiß kein besseres Mittel,

y 'ch überliefere euch die Sachen selbst, so wie fie «mir
"gehen. Sind sie nach eurem Geschmack so wirds

k'H freuen, sind sie es nicht so ist der Schaden nicht
ihr verliehet ja wöchentlich nur ein paar Mi»

ji,'en Zeit, und 2 Kreutzer * an Geld, und dies tönt
y

"ls ein Opfer der Wohlthätigkeit ansehen für eine

d
"ìe kranke Seele, die schon lang am Verstandsficber

<!Mderliegt.

dm ganzm Jahrgang des Wochenblatts rein Md
"schwitzt »«rück liefert erhält dafür --- Bz.



Mein Her»!

Sehnsucht harre ich jederzeit dem Ende ^
Woche entgegen wo ich mit wahrem theilnehmcno
Herzen die kräftige Nahrung koste, die sie uns vorlegt.
Selbst Auswärtige wie ich höre fühlen das

Bedürfniß — Freuen sie sich also mein Herr /

der Beyfall ihrer denkenden Zeitverwandten werde ^
zu einem neuen Sporn ihre rühmlich angetretene "
mit Sündhaftigkeit fortzusetzen.

Doch dies ist nicht die eigentliche Ursache war""!

ich an Sie schreibe, schon lange freute ich mich
eine neue pvßierliche Scene ihres Tobias Wintergr^
und immer werde ich in meiner Hoffnung betrogen-
Was mag wohl die Ursache seyn Man erwartet'^
doch überall mit Sehnsucht, velleicht nur in ihrer ^tersiadl nicht? — Fürchten etwa die Zeitgenossen N',
Tobias Aufdeckungen und Seitenhiebe, die nicht jedA
willkommen sind? Ich traue ihnen zuviel Menschen»^
und Rechtichaffenheit zu als daß sie sich mit so

drigen Sachen abgeben könnten, oder verstehen sie et>^
das rikleiicic> corri^o mc>rez nicht? In diesem A',
gehen sie ihren Weg unerschrocken fort, halten sie ni«

länger eine Lebensbeschreibung zurück, für die ihnen
wärtig denkende Leser vielen Dank wissen werden.

Ihre Fragmente über den Luxus haben meinen gäA
lichen Beyfall. Sie haben recht, mein Herr Es ^
wahrer Lnxus, wider den Luxus zu schreiben, bis n'A
uäher die Ursachen überblicket, die dem Luxus
und Kraft gewähren.

Erlauben sie meine Bemerkungen über diesen
ihnen mitzutheilen. Glücklich bin ich, wenn ich
die eigentliche Quelle dieses weitumgreiffenden Ueb^
entdecket haben

Seit Adamsfall hatte der Mensch einen eigens
wahren Feind —die Sinnlichkeit, hinter dieser ^



'"auer wußte unsre Nebe Mutter Eva so gut auf unsem

5sten Stanunvater zu wirken daß er endlich in deu

Ml biß. Dieses Vorrecht über Uns Manner maßen

W auch heutzutage noch ihre Töchter an und werden

ètteluriacheu zu dem Sturze eines im Wohlstand bluh-
°"den Staates.

..Im Ernste mein Herr Sinnlichkeit ist einzig die

Mndquelle, von der alle physische sowohl als morals
Uebel ihren Ursprung herleiten. Lassen sie mich

s'ese Krankheit gleich einem erfahrnen, denkendem Olt«

Mrzt, in ihrem Anfang, Fortgang, und in ihrem
^>ide betrachten.

^ Setzen wir einen mit dieser Krankheit behafteten

Mschen / wie lange wird bey ihm die Vernunft ihre
Alen Vorrechte behaupten? Wie lange ihn noch von

Mitritten verwahren, die ihn seiner moralischen Beruhi.
Kng verlürstig machen konnten Wie wahr und tref.

M sagte nicht der Weiseste der Menschen; Ihr konnt

M Gott und dem Mammon zugleich dienen^
-mas die Vernunft gut heißt, misbilligct die Sinlichkeit
Ü!>d anch im Gegentheile - Hat nun das sußschlel«

Knde Gjft dieser Feindinn menschlicher Gluck,eligkeit

^Vernunft ersticket. — O mein Herr! So folgt

M ein boßarugcs Fieber, das genährt durch die vielen

Ordentlichen Leidenschaften von Tag zu Tag sich ver-

Mrnmert; die Schwachheiten vermehren sich t die à
Folgen nehmen5", Folgen nehmen so lange zu bis der warme Antheil

L Kranken an dem Nützlichen w,d wahrhaft Gutem
M-ch ganz erkaltet, und der Durst nach fthadl.chm

husten erwachet, die Zunge bitter w.rd von d m Ans-
»N der lästerenden Galle und schwarz von verlaumde

Mm Lügen. Was ist nun zu thun? Man eilt nach

Atzten, die im Stande wären dem Uebel zu steuern;

kommen, aber wie ungleich sind sie an Kenntnissen

soliden Wissenschaften; die einten halten sich nur
an das göttliche und kraftvolleIr Religion und

diesem wollen sie dem Kranken Mittel vorschlagen,

m 'hm seine verlohrne Gesundheit wieder zmuck brachten.

g„dem als getreue Nachfolger der heutigen Mode-



philosophie wollen den Kranken nach jenen beruht
Grundsätzen des Epikurus behandein das heißt versé
niern. — Einige aus den erstem verfallen a»if das ^
treme dem Kranken zuviel zu versagen und scheinen
zu wissen, daß ihr Patient ein Mensch jst ; die letzter!'/

wenn ich so reden darf, vermenschlichen die MeyM!
und rauben ihr ihre angebphrne Würde; Seven sie M
Herr zwey eben sy schädliche als gemeine Extreme, ^

nur von der so übel verstandnen Mcnschenkenntniß
rühren. — Doch von diesen ist itzt nicht die
wir wollen diese beyden Facultätcn nach den ihnen f
genrlichcn Grundsätzen betrachten; Excesse giebts übet»'
die von unterschiedlichen Ursachen herrühren mögen.

Der herrschende Grundsatz hepder Facultätcn ist: U
Me»,chen glücklich zu machen, oder um in unserer»
legone weiter fortzufahren » ihm zu seiner Gesundbeil
verhelfen. — Beyde haben das gleiche Ziel, aber
es auf verschiedenen Wegen, und doch ist nur ein W
wie der Nazqrenex sagt, der zum Ziele führt.
eine misliche Hage für den Kranken! Die einen ^
den vom Abbruch und Entthaltsamkeit, die andern wo^
der Kranke solle geniessen was seinen Gaumen küzelt
seinen verderbten Willen befriediget; die ersten ra'^
dem Kranken seine unbändigen Leidenschaftm zu zäh<
und seine bösen Säfte als den eigentlichen Ursprung ^
Krankheit mit einem Brechmittel abzuführen, die ands'
widersetzten sich mit allem Ernste und erlauben ^
Kranken z» thun/ was ihn gelüstet

Bey solch widersprechenden Verordnungen weiß ^
der Kranke nicht besser zu helfen, als mit dem beka"1
ten Denkspruch: Wenn von vier Aerzten drey eine
ga.tz verschreiben und nur einer selbe nicht gutheißt,,
ware es Thorheit zu purgieren; — Ja entgegnen ^
religiösen Aerzte, die Wahrheit dieses Denkspruchcs <
ausgesetzt so will ein anderer, daß wenn drey ^Patienten das Aderlassen misrarhen, und nur der v'G
es ant findet, so solle man aderlassen; der Krankes
allo das ubcrstüßige ungerechte Blut, jene wcitsch'«'.
gen Guter den Lohn des uncrmüdeten Fleiß



fahren Eigenthummern zurück Gebe man der With,
d/n Thränen eingesammelte Aeren zurück und
ss" Wai,en ihr väterliches Erbgut und der Luxus wird

^îbst verliehren; Rein man muß sich nicht
entrißdie Weltärzte man könne den Kranken

^
vt ftwer Kräfte entschöpfen, ansonst verfalle er in

Schwachheiten und stürbe ; Man müsse den Kranken
' viel als möglich schonen, und ihn nicht aus seinem
y>Mu Schlummer wecken ; So kämpfen diese beyden
^wtheycn in dem K^'se des Kranken, bis zu letzt die

mnllchkeit die Oberhand gewinnt und noch den schwa-
ien Ueberrest der Ermahnungen und Vorschläge der ge»
vtten religiösen Aerzten endlich ganz vernichtiget.

kâ.î° 6llt der Kranke von einem Laster in das andere,
Thorheiten aufThorheiten daß an keine Rettung

chr zu denken ,st. Wehe dann dem Unglücklichen Esê ,hn, besser nie das Tageslicht erblicket zu haben.—wie Seele lst Ewig vcrlohren.

bzAun n,ein Herr, wissen sie dieser Krankheit ein be,
«Ms Mittel entgegen zu setzen und den Strom der
^"„lichkeit einzudämen o so ist es leicht den üblen
folgen des Luxus, vorzubeugen. Allein mein Herr lu<z

luc c>pu5? Hier ist der Knotten.

Nachrichten.

kästen
zu kaufen einen mittelmäßigen Kleider-

^'vird zum Kauff angebothen ein englischer Stellhundì/! "ky Jahren, wohl abgerichtet, und von guter Art.
ai.s 'M îhl. des Privatlebens von Ludwig dem 15
selb?« Lefebibliolhek besizet, ist höflichst ersucht,

Es w
^'u>ck zu stellen,

ny^/uf dem Hcrmiöbühl aus einem Haus ein Ca-
männlicher Art ausgeflogen, wem dieser

fana,. zugekominen seyn oder jemand ihn aufge-
ersucht gegen billiges Trinkgeld im Be-

""shause abzugeben.
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